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Saarbrücken

Am Siedelwald zu Ensheim stand vor Zeiten
eine Mühle, die dem Kloster zu Wadigassem ge¬

hörte.
Auf der Mühle saß ein Pächter, der mußte

sdch schinden und plagen, daß er sein Brot hatte
und die Herren von Wadgassen ihren Anteil
kriegten an Abgaben und Zins.
Einst stand er am Weiher und faschte, da

hörte er plötzlich ein Wimmern, und es schien
dem Müller, als rufe ein Knabe um Hilfe.

Er erschrak, denn er meinte, ein Kind sei ins

Wasser gefallen, spähte umher, da fand er ein
Männlein, das sich an einem Binsenhalm fest¬

hielt und schluchzte und wimmerte zum Er¬

barmen.
Der Müller erschrak, als er das Männlein sah,

denn es war ein gar seltsames Wesen, wie er nie

zuvor eines gesehen.

Aber er besann sich nidit lange und zog das

Männlein heraus. Das war splitternackt und nur
fußhoch, hatte einen dickmächtigen, uralten Kopf,
und seine Füße waren wie die einer Gans.

Der Müller wußte nicht, was er denken sollte.

Aber als das Männlein vor Schmerzen stöhnte
und den Müller aus seinen großen Augen so

flehend ansah, hob er es auf und trug es nah
Hause.
Das Männlein war arg zerschunden, und es

blutete aus mehreren Wunden.
Der Müller wusch ihm die Wunden aus und

pflegte das Männlein sorgsam Tage und Wochen.
Gerne hätte er gewußt, wer das seltsame

Wesen sei, aber das Männlein war schweigsam,
und nur wenn der Müller ihm die Wunden ver¬

band oder eine Speise vorsetzte, murmelte es

ein paar Worte des Dankes und sah den Müller
gar freundlich an. Meist saß es in einer finsteren
Ecke der Stube.
Als nun der Kleine wieder genesen war, bat

er den Müller, er solle mit ihm zum Weiher
gehen, dort wohne das Ungeheuer, das ihn ins
Wasser gestoßen und ihm die Kleider geraubt
hätte, samt dem kostbaren Schmuck.

Da war der Müller neugierig, meinte, der
Kleine wäre ein verzauberter Prinz und ging
mit ihm.
Als sie nun zu der Stelle kamen, wo er das

Männlein gefunden hatte, saß dort ein häßlicher
Nix, der war giftgrün, hatte große Glotzaugen
und trug eine goldene Kette um den dickmäch¬

tigen Hals. Er sah aus wie ein Frosch, und voll
Lust ließ er die goldene Kette im Sonnenlicht
funkeln.
Als das Männlein die Kette sah, stieß es einen

zornigen Sdirei aus, wies auf den Nix und rief:
„Da ist er, der Bösewicht der mich beim Baden
ins Wasser gestoßen und midi beraubt hat.
S'idier wollte er mich ertränken. Strafe ihn!
Strafe ihn!“ Aber da nahm der Nix einen rnädi-
tigen Satz und war im Wasser verschwunden.

Kaum wußte er sich sicher in der Tiefe des

Wassers, da spottete er und rief mit breiter
Stimme herauf:

„Geh in dein Lodi,
geh in dein Loch,
sonst freß idi dich dodi!“

Der Müller sah voll Staunen das Männlein an.

Das zitterte vor Sdirecken und Angst und sagte,

es wolle nun heim zu den Seinen. Lange genug

habe ihm das Lidit der Sonne hier oben ge¬

schienen. Der Müller wunderte sich und fragte,

wo er denn wohne. Da sagte das Männlein:

„Bin ein Zwerg vom Gumpersberg!“

Nun wußte der Müller genug, und er ragte,
er wolle mit ihm geben und ihm den schweren

Stein von der Höhle wälzen.

Der Zwerg nahm mit Freuden den Dienst an,

denn er fühlte sich noch matt und schwach von

der Krankheit. Bald hatten sie die Höhle er¬

reicht. Der Müller wälzte den sdiweren Stein

weg, das Männlein bedankte sich und verschwand

eilends im Berg.
Ale der Müller am anderen Morgen in die

Mühle ging und das Korn mahlen wollte, da

war es schon fein säuberlich gemahlen. Der Mül¬

ler schüttölte verwundert den Kopf, lobte den

Knecht und fragte, wie er denn so eilends damit
fertig geworden wäre.
„Ich habe das Korn nicht gemahlen“ sagte der

Knecht. Der Müller schüttelte verwundert der»

Kopf, und als er nun gar entdeckte, daß sich das

Mehl um vieles vermehrt hatte, da wußte er

gar nicht mehr, was er nun denken sollte.

Am Abend stellte er zehn Säcke Korn bereit,

das er am anderen Tage mahlen wollte, doch als

er am anderen Morgen nachsah, da waren ans

den zehn Sack Korn zwanzig Sack Mehl gewor¬

den, und jeder Sade war oben mit einer breiten
Kordel aus echtem, glänzendem Golde umwunden.

Dem Müller war es fast unheimlich zu Mute
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